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(Togo: a didactic drama of misled democratisation in Africa)

Abstract

When the longest-serving African dictator, Togo's Gnassingbé Eyadéma, died unexpectedly in
February 2005 after 38 years of autocratic rule, Togo became a test case for indigenous
democratisation efforts of African states. However, it soon became clear that a change of regime
through the ballot box was impossible, in view of the consolidation of this dictatorship through
decades of ill-applied foreign assistance. Political conflict flared up again. Eyadémas son, Faure
Gnassingbé, sized power in a coup with the backing of the army and the Barons of the ruling party.
Violent protest at home and diplomatic pressure of major donors and African peers forced
Gnassingbé to hold presidential elections in April. But as the elections were rigged right from the
beginning, it was no surprise that they confirmed the power of the incumbent as heir to the throne
of his father. In the interest of political stability in the sub-region, neighbouring states, France and
the ECOWAS condoned the election results and the brutal political persecution of opponents.
About 700 people died and some 40,000 fled to neighbouring Benin and Ghana in fear of reprisals.
Only if the international giver community is ready to take and learn from its errors responsibility
for it, a democratic Transition can still succeed. This requires first of all a "durable” mandate of
the EU or the United Nations, i.e. substantial security, organizational and financial intervention
for the support of the democratic forces of Togo at the time of the execution of fair and free
elections. Afterwards a long-term reconstruction assistance is indispensable.

Zusammenfassung

Nach dem Tod des dienstdltesten Diktators Afrikas wurde Togo zu einem Testfall fiir die eigenstdin-
digen Demokratisierungsbemiihungen Afrikas. Bald zeigte sich jedoch, dass ein Regimewechsel in
Togo iiber die Wahlurnen allein unmoglich ist, angesichts der jahrzehntelangen Konsolidierung
dieser Diktatur mit ausldindischer Hilfe. Nur wenn die internationale Gebergemeinschaft bereit ist,
Verantwortung dafiir zu iibernehmen und aus ihren Fehlern zu lernen, kann eine demokratische
Transition noch gelingen. Dies erfordert zuallererst ein ,,robustes* Mandat z.B. der Vereinten
Nationen, d.h. massive militdrische, organisatorische und finanzielle Intervention zur
Unterstiitzung der demokratischen Krdfte Togos bei der Durchfiihrung von fairen und freien
Wahlen. Danach ist eine langfristige Wiederaufbauhilfe, z.B. im Rahmen gleichberechtigter EU-
AKP-Abkommen, unabdingbar.
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Togos "Kommandostaat" als Haupt-
hemmnis jeder Demokratisierung

Am 5. Februar 2005 verstarb der dienstilteste
Diktator Afrikas, Staatsprisident Etienne Gnas-
singbé Eyadéma, der 38 Jahre lang Togo wie ein
Konigreich regiert hatte. Die von ihm etablierte
autokratische Dynastie jedoch iiberlebte. Togos
steiniger Weg der Demokratisierung, der 1991
nach Jahrzehnten der Diktatur hoffnungsfroh mit
der souveridnen Nationalkonferenz aller gesell-
schaftlich bedeutenden Krifte begonnen hatte und
sich mit dem Tod Eyadémas erneut belebte, ist
durch die Machtiibernahme seines Sohnes, Faure
Gnassingbé, erneut unterbrochen.

Die Gefolgsleute des Eyadéma-Clans im
Militdr und in der Regierungspartei RPT (Ras-
semblement du Peuple Togolais), die gegen alle
Regeln der Verfassung Faure Gnassingbé als
neuen Staatschef einsetzten, handelten scheinbar
unter dhnlichen Bedingungen wie Hoflinge im
feudalen Europa, frei nach dem Motto: Le roi
Eyadéma est mort, vive le roi.

Die Entriistung im In- und Ausland war
dementsprechend groB. Angesichts der Globali-
sierung westlicher Regeln der ,,guten Regierungs-
fiihrung* und der damit verbundenen politischen
Konditionierung von Entwicklungszusammenar-
beit (EZ) schienen die Tage einer Diktatur a la
Eyadéma gezahlt. Aber weit gefehlt. Die Herr-
schaftsstrukturen und -taktiken dieses ,afrikani-
schen Kommandostaates* (zum Konzept: Elwert
2001) erwiesen sich auch fiir den Machterhalt des
Thronfolgers als erfolgreich. Seine Stirke beruht
auf zwei Hauptfaktoren: dem besonderen sozio-
kulturellen Erbe der Diktatur Eyadémas und
michtigen auBenpolitischen Interessen verschie-
dener mit dem Regime befreundeter Regierungen.
Ausldndische Regierungen haben mafgeblich zur
Entstehung und Festigung der Eyadéma-Diktatur
beigetragen.

Togo hing iiber Jahrzehnte am Tropf der
Entwicklungshilfe, sie betrug 40-82% des realen
Brutto-Inlandseinkommens.' Allein die bundes-
deutsche EZ mit Togo umfasste 1960-89 DM 600
Mio., ergidnzt um Schuldenerlass in Hohe von
295,5 Mio. Auch der Riickgang der Hilfe ab 1993
aufgrund politischer Konditionierung angesichts
gravierender Menschenrechtsverletzungen der
Regierung in Lomé wirkte sich ldngst nicht so

! Weltbank: African Development Indicators 2004;
WB, Washington/D.C., 2005:296. Das reale Brutto-
Inlandseinkommen (GDI) ist als Vergleichsmaf3stab am
geeignetsten, da es auch Einkommensverluste aufgrund
ungiinstiger Entwicklung der terms of trade beriick-
sichtigt. — Gemessen an den Staatseinnahmen, ohne
Zuschiisse anderer Regierungen oder internationaler
Organisationen, betrug die Official Develoment Aid
(ODA) 1993-2002 fiir Togo gut 57%, im Zeitraum
1985-1992 lag sie mit 62% nur geringfiigig hoher
(World Bank: African Development Indicators, various
years, Washington/DC: World Bank).

radikal aus, wie aufgrund von Fensterreden der
Politiker zu vermuten gewesen wire. Selbst
Deutschland zahlte netto in den Jahren 1998 bis
2003 noch jahrlich € 8-10 Mio. an bilateraler
Hilfe, obwohl sich die deutsche Bundesregierung
seit dem Ende des Kalten Krieges innerhalb der
EU — in zunehmender Konfrontation mit Paris —
fiir die Demokratisierung Togos einsetzte.

Fiir viele Entscheidungstriger in Politik und
Wirtschaft, besonders in Deutschland, war Togo
bis Ende der 1980er Jahre die ,Schweiz Afrikas®,
gegriindet auf Strukturen der ehemaligen angebli-
chen deutschen ,Musterkolonie”. Der relative
Wohlstand Togos in einer Wachstumsperiode ab
Mitte der 1970er bis in die frithen 80er Jahre, der
den Ruf der ,afrikanischen Schweiz* mitbegriin-
dete, beruhte vor allem auf dem Umstand, dass
Togo in dieser Zeit die Funktion einer informellen
Transitokonomie fiir die benachbarten Staaten
tibernahm. Ghana steckte in einer tiefen Wirt-
schaftskrise und Nigeria verfolgte eine fehlorien-
tierte Politik der Importsubstitution. Die kauf-
kréaftige Nachfrage nach Giitern, die auf den
Mirkten in Accra oder Lagos nicht zu haben
waren, wurde auf den informellen Mirkten Lomés
gut bedient. Die Wirtschaftspolitik Eyadémas war
weder entwicklungs- noch armutsorientiert, son-
dern kam hauptsichlich seinem Patronagesystem
im In- und Ausland zugute. Mitte der 1980er
Jahre begann der wirtschaftliche Niedergang des
Landes, der — verstirkt durch die innenpolitische
Krise und deren Auswirkungen auf Wirtschaft
und Gesellschaft — bis heute anhilt. Die meisten
Togoer sind heute drmer als zu Beginn der 1980er
Jahre (WB 1996; Lejeal/Agbessi 2004:2332-36).

Die Hallstein-Doktrin und die damit
einhergehende Belohnung fiir geberfreundliches
Abstimmungsverhalten im Rahmen der UN sowie
,gute Dienste Eyadémas, eines versierten Ver-
mittlers in afrikanischen Konflikten, boten deut-
schen Politikern willkommene Legitimation, iiber
die von dem Regime zu verantwortenden gravie-
renden Menschenrechtsverletzungen hinwegzuse-
hen.” Diese Haltung war auch charakteristisch fiir
die franzosische AuBlenpolitik gegeniiber Togo
sowie fiir Generationen franzésischer Unterneh-
mer und Politiker, den messieurs Afrique, und fiir
deren afrikanische Juniorpartner. Die in dieser
Zeit mit ausldndischer Unterstiitzung konsoli-
dierten anti-demokratischen Strukturen in Politik,
Militdr, Justiz und Zivilgesellschaft wirken bis
heute fort und bilden innenpolitisch das Haupt-
hemmnis fiir eine demokratische Transition.

Merkmale der Eyadéma-Diktatur

% Eines der vier togoischen KZ (Kazaboua, Agombio,
Mandouri, Otadi) wurde Mitte der 1980er Jahre mit
Hilfe deutscher Pioniereinheiten ausgebaut (Kohnert
1997:43).
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Im Folgenden soll das sozio-kulturelle Erbe der
Eyadéma-Diktatur aufgezeigt werden. Dies be-
trifft nicht nur die staatlich sanktionierte Gewalt
des Militdrs und der Sicherheitsdienste. Mindes-
tens ebenso wichtig war die Zentralisierung welt-
licher und okkulter Macht in der Hand des Des-
poten und seiner Gefolgsleute, sowohl im staatli-
chen Bereich als auch in der Wirtschaft und in
gesellschaftlich relevanten Organisationen der
Zivilgesellschaft. Dazu gehorten auch die Instru-
mentalisierung afrikanischer Traditionen und
religioser Glaubenssysteme im Rahmen der
,ZAuthentizititspolitik* der 1970er Jahre, politisch
instrumentalisierte Ethnizitdt und nationalistische
Exklusionsstrategien gegen Regimegegner.

Politisch instrumentalisierte Ethnizitét

Wie auch in anderen westafrikanischen Kiisten-
staaten besteht ein Entwicklungsgefille zwischen
dem Siiden und dem Norden Togos. Dies ist zum
Teil wirtschaftsgeographisch bedingt. Die Haupt-
ursachen sind allerdings sozio-kultureller Natur
und wurden bereits in der Kolonialzeit angelegt,
z.B. durch die Konzentration des kolonialen Bil-
dungssystems auf die ethnischen Gruppen im
Stiden oder durch das Verbot missionarischer
Tétigkeit in der islamischen Zentral- und Nord-
region durch die deutsche Kolonialverwaltung ab
1907. Bereits den deutschen Kolonialherren gal-
ten die Ewé im Siiden des Landes als fortschrittli-
cher als die vermeintlich ,hinterwildlerischen®
Kabiyé. Nach dem Weltkrieg II entwickelte sich
die Vertretung der intellektuellen Elite der Ewé,
das Comité d’Unité Togolaise (CUT), zu einer der
frithesten nationalen politischen Bewegungen
Afrikas, und stieg zur bedeutendsten politischen
Partei auf.

Unter der Herrschaft Eyadémas, der selbst
der Ethnie der Kabiyé entstammte, verkehrte sich
diese Bevorzugung der Ewé auf Kosten der
Kabiyé allerdings in ihr Gegenteil. Letztere
wurden {iiber drei Jahrzehnte systematisch
privilegiert, nicht nur bei der Beschiftigungspoli-
tik im Offentlichen Dienst (insbesondere in den
Sicherheitskriften), sondern z.B. auch in Bezug
auf die Neuinterpretation tradierten Bodenrechts.
Kabiyé drangen — unterstiitzt von einer ihnen
wohlgesonnenen Administration — in die Linde-
reien der umliegenden Ethnien vor und griindeten
auch in den urbanen Zentren des Siidens Kabiyé-
Enklaven (Piot 1999: 46-51, 160-171). Die da-
durch bedingten ethnischen Rivalititen entluden
sich zu Beginn der kurzen politischen Libera-
lisierungsphase (1991-92) in gewalttitigen Ausei-
nandersetzungen (so im Mai 1992 im Distrikt
Sotouboua, Zentral Togo) und in der Vertreibung
von Kabiyé im Siiden und in der Zentralregion.

Die Gegenstrategie Eyadémas bestand in der
Initilerung eines nationalistischen Exklusions-
Diskurses der Togolité in den staatlich dominier-
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ten Medien, verstirkt ab Ende der 1990er J ahre.’
Die darauf griindende Politik (inklusive der Ver-
fassungsidnderungen von 2002 zuungunsten seiner
Opponenten) dhnelte stark der fremdenfeindlichen
Politik der Ivoirité in der Coéte d’Ivoire. Sie war
insbesondere gegen Eyadémas Hauptwidersacher
Gilchrist Olympio, den Sohn des von ihm ermor-
deten ersten Staatschefs Sylvanus Olympio, und
die von ihm 1991 gegriindete Oppositionspartei
UFC (Union des Forces du Changement, als
Nachfolgepartei der CUT) gerichtet, die in den
Ewé-Regionen des Siidens ihre Hochburg hatte.*

Neuestes Beispiel dieser politischen Exklu-
sionsstrategie war die ,,Entthronung® des Parla-
mentspriasidenten Fambaré Natchaba Ouattara als
legitimer Nachfolger des verstorbenen Staatschefs
kurz nach dem Tod Eyadémas. Obwohl der prak-
tizierende Jurist Natchaba als Directeur de Cabi-
net bereits in den 1970er Jahren dem Regime als
Spezialist fiir machiavellistische juristische Tricks
zur Unterdriickung von Regimegegnern gute
Dienste geleistet hatte, die er in den 1990er Jahren
als personlicher Berater Eyadémas und zeitweili-
ger Aullenminister wieder aufnahm (nachdem er
1981 in Ungnade gefallen und aus Furcht vor
Ermordung ins politische Exil nach Paris ge-
fliichtet war), kam er fiir eine ernstzunehmende
Kandidatur nicht in Frage. Er war kein Kabiyé,
sondern seine Vorfahren entstammten der ethni-
schen Gruppe der Anufo/Chokossi aus Sansanné
Mango (nordliche Grenzregion), einer Ethnie, die
im 18. Jahrhundert aus dem Nordosten der heuti-
gen Cote d’Ivoire nach Togo eingewandert war
(Decalo 1996:214). Offensichtlich reichte jahr-
zehntelange Loyalitit mit dem Regime allein
nicht aus fiir eine ernstzunehmende Nachfolge-
Kandidatur innerhalb der Eyadéma-Dynastie, es
bedurfte vielmehr zusitzlicher ethnischer oder,
noch besser, verwandtschaftlicher Bande.

3 Zu den frithen herausragenden Beispielen dieser
Exklusionsstrategie gehorten Vorwiirfe eines angeb-
lichen Putschversuchs der sogenannten ,,Brasilianer*
1977, d.h. der Togoer europiisch-afrikanischer oder
lateinamerikanisch-afrikanischer Abstammung, etwa
der Nachkommen der aus Brasilien re-immigrierten
Sklaven und Sklavenhindler, zu denen besonders
reiche Familien des Siidens, wie Da Souza, Olympio,
Santos und d’Almeida, zdhlten, aber auch Re-Immi-
granten aus Sierra Leone und Nigeria, wie die Lawsons
(Decalo 1996:50, 73-74).

* Ein Beispiel dieser Politik der Togolité ist die Verfas-
sungsdnderung vom Dezember 2002, die im politischen
Exil lebende Regimegegner als ,Ausldnder”,
ausgrenzte und z.B. als Kandidaten fiir das
Prisidentenamt disqualifizierte. Ein anderes Beispiel ist
die von den regierungsnahen Medien unterstiitzte
Differenzierung zwischen ,,authentischen®, ,origini-
ren” oder ,,wirklichen* Togoern gegeniiber den ,,stidli-
chen FEinwanderern“ (gemeint waren die Ewé),
,staatenlosen  Landstreichern“ oder ,Verritern*
(Toulabor 2003a).
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Das Eyadéma-Regime trug somit selbst
aktiv zur Verschirfung ethnischer Konfliktlinien
bei. Allerdings nahmen diese gewaltsamen Kon-
flikte zwischen verschiedenen ethnischen Grup-
pen in Togo nie das Ausmafl wie z.B. in Nigeria
an. Das ethnische Konfliktpotential diente viel-
mehr dem Regime bei passender Gelegenheit als
Vorwand fiir priaventives hartes Durchgreifen des
Militédrs gegeniiber allen Oppositionellen.

Okkulte Gewaltherrschaft

Die offentlichen Zeugenaussagen wihrend der
togoischen Nationalkonferenz vom August 1991
lieBen zum ersten Mal auch fiir Aulenstehende
das ganze Ausmall der okkulten Schreckensherr-
schaft Eyadémas erahnen, die selbst vor seinem
Heimatdorf Pya (Zentral-Togo) und seiner eige-
nen Familie und Ethnie nicht Halt machte.’ Die
Zeugenanhorungen zeigten, dass die offentliche
Demonstration okkulter Macht nicht nur der Au-
Benwirkung oder der ideologischen Herrschafts-
sicherung und Legitimierung des Regimes diente
und keineswegs nur auf die Person Eyadémas
beschrinkt war. Der Gebrauch des Okkulten (von
politisch motivierter Hexenverfolgung bis hin zu
Ritualmorden) diente Vertretern des Eyadéma-
Regimes auf allen Ebenen der Staatsverwaltung,
vom Innenminister bis hin zum einfachen Canton-
Chef.

Ethnisierte Sicherheitsdienste

Die Hauptstiitzen der Gewaltherrschaft des Eya-
déma-Regimes waren die Armee (forces armées
togolaises, FAT) sowie die iibrigen staatlichen
Sicherheitsdienste und regimetreuen Milizen. Sie
nahmen und nehmen noch heute eine Schliissel-
stellung bei der Aufrechterhaltung der Despotie
ein, wie die illegitime Inthronisation Faure Gnas-
singbés zeigte. Jahrzehntelang mit Hilfe der ehe-
maligen  Kolonialmdchte  Frankreich  und
Deutschland zum Riickgrat der Eyadéma-Herr-
schaft aufgeriistet und durch Militdrabkommen
und Beistandspakte Frankreichs abgesichert,
waren diese Sicherheitskrifte das Paradebeispiel
einer auf die Spitze getriebenen politischen
Instrumentalisierung von Ethnizitit. Seit dem
Militdarputsch Eyadémas 1963, bei dem er eigen-
hiindig seinen Vorginger Sylvanus Olympio er-
mordete, verzehnfachte sich die Zahl der Solda-
ten. In der ersten rasanten Aufbauphase der Ar-
mee (1963-67) lag Togo bei den Militdrausgaben
an der Spitze aller afrikanischen Staaten. Die
togoische Armee zédhlte zumindest bis 1991 zu
einer der grofiten Armeen der Welt im Verhiltnis
zur Bevolkerungszahl. Die Truppe gleicht einer

> Einen besseren Einblick in die okkulten Aspekte der
Herrschaft Eyadémas als so manche wissenschaftliche
Analyse bietet das preisgekronte Buch des ivorischen
Schriftstellers Ahmadou Kourouma, ,,En attendant le
vote des bétes sauvages (Korouma 2000).

ethnisierten Prétorianerwache im Dienste des
Eyadéma-Clans. Die Offiziere und Mannschaften
der Truppe stammen ganz iiberwiegend aus dem
Norden (letzter Stand von 1991), und zwar vor
allem aus den Reihen der Kabiyé, der Ethnie des
Staatsprisidenten, und ein Sechstel der Offiziere
kommt direkt aus dem Geburtsort des Présiden-
ten, was der Armee in der Bevolkerung den
Spottnamen "Armee der Cousins" einhandelte.

Die Ethnisierung der Armee und der Sicher-
heitsdienste und die Militarisierung von Schliis-
selpositionen in Wirtschaft und Verwaltung
schwichte sich trotz Kritik der internationalen
Gebergemeinschaft ab 1993 keineswegs ab. An-
fang 1998 beforderte Eyadéma im Gegenteil
nochmals vier nordistes zu Brigadegenerilen. Seit
dem noch ungeklirten Tod des Generals Amedji
Mawulikplimi im Mirz 1993 wurde kein sudiste
mehr in den Generalsrang erhoben. Die Truppe ist
wegen ihrer Brutalitit und zunehmender Krimi-
nalisierung in der Bevolkerung gefiirchtet. Eine
dhnliche Ethnisierung wurde auch beim Aufbau
der Gendarmerie, der Polizei, des Zolls, der Feu-
erwehr, des Nachrichtendienstes und der regime-
freundlichen Milizen verfolgt. Eyadéma naheste-
hende Militdrs wurden zu Direktoren der Freihan-
delszone, des Zolls oder von parastaatlichen
Unternehmen befordert.

Dennoch ist die Armee kein homogener
Block: es gibt interne Differenzen zwischen hohe-
ren und niedrigeren Offiziersrdngen, zwischen
Mannschaften und Offizieren und zwischen "nor-
distes" und "sudistes". Letztere sympathisieren,
nicht zuletzt, weil sie systematisch benachteiligt
wurden, teilweise mit der Demokratisierungsbe-
wegung.

Zusammengefasst gesagt, schuf Eyadéma — ge-
stiitzt auf massive, fehlgeleitete Entwicklungshilfe
westlicher Geber — durch Zentralisierung aller
Schliisselstellen politischer, militdrischer und
wirtschaftlicher Macht in seiner Hand ein Impe-
rium, das am besten als ,,afrikanischer Komman-
dostaat® charakterisiert werden kann. Dieses
durch okkulte Strategien der Gewaltherrschaft,
Patronage, politisch instrumentalisierte Ethnizitit
und Tradition sowie Personalunion zwischen
Armee-, Partei- und Staatsfithrung abgesicherte
autokratische Regime wurde zwar ab 1969 durch
ein Einparteisystem der RPT und eine entspre-
chend angepasste Verfassung (1979) formal legi-
timiert. Die staatlich abgesicherten Filschungen
der Présidentschafts- und Parlamentswahlen seit
1993 sowie die darauf folgenden Wellen politi-
scher Verfolgung zeigten jedoch, dass die Eya-
déma-Diktatur von innen heraus nicht zu dndern
war. Die im Folgenden analysierten Vorgédnge um
die ,gestohlenen* Prisidentschaftswahlen von
2005 deuten darauf hin, dass sich daran auch in
absehbarer Zukunft nichts #dndern wird. Eine
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effektive Gewaltenteilung zwischen Legislative,
Exekutive und Judikative existiert nicht. Justiz-
und Polizeiapparat sind — von wenigen Ausnah-
men abgesehen — bis in die obersten Spitzen des
Verfassungsgerichtes korrupt bzw. eingebettet in
das Patronagesystem des Regimes.

Interregnum des Thronfolgers

Kaum war Eyadéma auf dem Flug zu einer Not-
operation am 05.02.2005 verstorben, da schloss
das Militdr alle Grenzen und Radiostationen und
verbot alle Demonstrationen. Parlamentsprisident
Natchaba Ouattara, der von Paris nach Lomé eilte,
um gemif den Bestimmungen der Verfassung die
Regierungsgeschifte zu iibernehmen, wurde die
Einreise verweigert; sein Flug endete im benach-
barten Cotonou. Einen Tag spiter setzte das RPT-
dominierte Parlament, unterstiitzt von der Armee-
fiihrung, Natchaba ab. Es bestimmte Faure Gnas-
singbé als dessen Nachfolger und Interims-Staats-
priasidenten mit der MaBigabe, das Regierungs-
mandat seines Vaters bis zum Ablauf im Jahre
2008 wahrzunehmen. Der Verfassungsartikel, der
fiir den Fall des Ablebens eines Staatschefs Neu-
wahlen innerhalb von 60 Tagen vorsah, wurde
ersatzlos gestrichen. Als Begriindung fiir diese
machiavellistische Machtiibernahme unter aber-
maliger flagranter Verletzung der Verfassung
verwiesen RPT-Barone auf die angebliche Not-
wendigkeit, einem ,,politischen Machtvakuum®
und dadurch drohenden Biirgerkrieg um die
Nachfolge vorzubeugen.

Die unmittelbare Reaktion der Opposition
und der internationalen Gemeinschaft war eine
entriistete Ablehnung dieses abermaligen Verfas-
sungscoups.® Bemerkenswerterweise gaben sich
AU und ECOWAS, die bisher gegeniiber den
Menschenrechtsverletzungen  der  Eyadéma-
Dikatur ihre Augen weitgehend verschlossen und
die gefélschten Wahlen von 1993, 1998 und 2003
abgesegnet hatten, als besonders scharfe Kritiker.
Beide Organisationen verhiingten am 19.02. bzw.
25.02. personliche Sanktionen gegen die ,,de facto
Autoritdten in Togo. Manche internationalen
Beobachter hofften schon auf eine beispielhafte
Funktion des ,peer review* im Rahmen der
NEPAD (New Partnership for Africa’s Develop-

® Bereits im Dezember 2002 hatte die durch gefilschte
und von der Opposition boykottierte Wahlen kurz
zuvor an die Macht gekommene Dreiviertelmehrheit
der RPT im Parlament Anderungen der demokratischen
Verfassung von 1992 durchgepaukt, die Eyadéma u.a.
eine dritte Amtsperiode eroffneten (Art. 59). Aulerdem
setzten sie das Mindestalter des Présidentschaftskandi-
daten von 45 auf 35 Jahre herab (Art. 62), um es Faure
Gnassingbe zu ermoglichen, seinem Vater auf das
hochste Staatsamt nachzufolgen. Weitere Artikel dieses
,.Verfassungsputsches* schlossen im politischen Exil
lebende Prisidentschaftskandidaten, allen voran den
Hauptkonkurrenten Eyadémas, Gilchrist Olympio, von
der Wahl aus.
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ment). Alpha Oumar Konaré, ehemaliger Staats-
chef Malis und seit 2003 Vorsitzender der AU-
Kommission, bezeichnete die Machthaber in
Lomé als ,,neuen Typ von So6ldnern im Gewand
von Konstitutionalisten® und vertrat die Auffas-
sung, dass Faure, wenn er an der Macht bliebe,
niemals freie Wahlen organisieren wiirde. Der
AU-Prisident und nigerianische Staatschef Oba-
sanjo drohte sogar mit einer Militdrintervention.
Die Organisation der Frankophonie (OFI) wandte
zum ersten Mal Art. 5 der Erkldarung von Bamako
iiber Menschenrechte und Demokratie (2002) an
und suspendierte die Mitgliedschaft Togos
(08.02.). Die alten afrikanischen Eyadéma-
Freunde, der marokkanische Konig Mohammed
VI, der im eigenen Lande umstrittene ivorische
Staatsprdsident Laurent Gbagbo und Ghanas
Staatschef John Kofuor zeigten offen Verstdndnis
fir den Putsch. Die franzosische Regierung
scherte aus der Einheitsfront der internationalen
Gebergemeinschaft aus, indem sie eine ambiva-
lente Haltung einnahm. Paris verurteilte zwar den
Putsch, plidierte aber dafiir, Faure Gnassingbé
eine faire Chance bei anstehenden Neuwahlen
einzurdumen. Staatsprisident Chirac betrauerte
offentlich den Tod Eyadémas, der nicht nur ein
alter Freund Frankreichs sondern auch sein ge-
schitzter personlicher Freund gewesen sei.

Nach einer Rundreise zur Beratung mit
befreundeten Regierungschefs wie Omar Bongo
(Gabun), Blaise Compaoré (Burkina Faso) und
Omar Mouammar Khadafi (Libyen) gab Faure
Gnassingbé dem internationalen Druck zumindest
formal nach. Am 25.02. trat er als Regierungschef
zuriick und das Parlament bestimmte einen seiner
Getreuen, den RPT-Abgeordneten und stellver-
tretenden Parlamentssprecher Abass Bonfoh, zum
neuen Interimsprasidenten. Die illegalen Verfas-
sungsidnderungen vom 06.02. wurden wieder
riickgingig gemacht (die des RPT-Verfassungs-
putsches von 2002 blieben jedoch bestehen) und
die vorgezogene Prisidentschaftswahl wurde auf
den 24.04. festgelegt. Auf einem auBerordentli-
chen Parteikongress wihlte die RPT am 25.03.
Faure zu ihrem Fiihrer und Présidentschaftskandi-
daten. Seinem Hauptkonkurrenten, dem charis-
matischen Fiihrer der UFC Gilchrist Olympio,
war eine Kandidatur nach wie vor durch die Be-
stimmungen des Verfassungsputsches von 2002
verwehrt. An seiner Stelle nominierte die so ge-
nannte ,radikale* Opposition7 am 14.3., wie

" Die Fiihrer der von der Interimsregierung als ,radika-
le* Opposition aus der Wahlorganisation ausgegrenzten
sechs wichtigsten Oppositionsparteien — Gilchrist
Olympio (UFC), Yawovi Agboyibo (CAR), Léopold
Gnininvi (CDPA), Tchessa Abi (PSR), Nagandja Kam-
patib (ADDI) und Antoine .Folly (UDS-Togo) -
schlossen sich kurz nach Eyadémas Tod zu einem
Wahlbiindnis zusammen. Sie forderten bis zuletzt
vergeblich von Regierung und ECOWAS eine Ver-
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schon bei den Prisidentschaftswahlen von 2003,
den 74 Jahre alten, eher unscheinbaren Vizeprisi-
denten der UFC, Emmanuel Bob Akitani.

Die wichtigsten Oppositionsparteien:

¢ Union des Forces du Changement (UFC)
¢ Comité d'Action pour le Renouveau (CAR)
e Convention des Peuples Africaines (CDPA)
e Pacte Socialiste pour le Renouveau (PSR)
e Alliance des Démocrates pour le
Développement Intégral (ADDI)
*  Union des Démocrates Socialistes
du Togo (UDS-Togo)

Die ECOWAS erklirte sich, unterstiitzt von der
AU und westlichen Gebern, nach Verhandlungen
mit Gnassingbé bereit, die Wahlen zu iiberwa-
chen. Besonders der ECOWAS ging es angesichts
der schwelenden gewaltsamen Konflikte in
anderen Regionen der Gemeinschaft in erster
Linie um Stabilitit. ,,Robuste® Garantien fiir einen
freien und fairen Wahlprozess, wie von Teilen der
,radikalen® Opposition und der Zivilgesellschaft
verlangt — inklusive eines militédrisch-polizeili-
chen Schutzes der Wihler durch internationale
Sicherheitskrifte — waren nicht vorgesehen. Die
Interimsregierung, die bereits zuvor hinreichend
deutlich gemacht hatte, dass sie am Machterhalt
und nicht an freien Wahlen interessiert war, und
die von ihr dominierte ,,unabhingige* Nationale
Wahlkommission (CENI) wurden mit der Organi-
sation der Wahl, einschlieBlich der Revision der
Wihlerlisten, beauftragt.

Teile der Zivilgesellschaft zeigten, wie
schon in den Jahren nach der Wende 1991-93,
mehr Mut und Engagement. Angefiihrt vom ka-
tholischen Erzbischof Philippe Fanoko Kpodzro
forderten sie am 16.04. Interimsprésident Bonfoh
auf, die fortschreitende politische Instrumentali-
sierung der ethnischen Gegensitze zu stoppen und
die Wahlen zu verschieben. Wesentliche Vorbe-
dingungen, wie die Revision der Waihlerlisten,
seien in einer "unbefriedigenden und frustrieren-
den Weise" durchgefiihrt worden, gewalttéitige
Auseinandersetzungen hitten zu Verlusten vieler
Menschenleben gefiihrt. Die togoische Rechtsan-
waltskammer schloss sich diesem Aufruf an.
Ahnliche Appelle ergingen von weiteren Organi-
sationen verschiedener Gruppen der Zivilgesell-
schaft, z.B. der togoischen Menschenrechtsliga
(Ligue Togolaise de Droit de I'Homme, LTDH)
und der Concertation Nationale de la Societé
Civile (CNSC), die — wie die sechs Oppositions-

schiebung des Wahltermins, um die Voraussetzungen
einer fairen Wahl — insbesondere einer unparteiischen
Revision der Wihlerlisten und Austeilung der Wahl-
ausweise etc. — zu gewihrleisten.

parteinen — eine unabhidngige zivile Wahlbeo-
bachtung vorbereitete.

Alle Appelle stieBen jedoch sowohl bei der
Regierung als auch bei der ECOWAS auf taube
Ohren. SchlieBlich sprach sich sogar Innenminis-
ter Boko drei Tage vor der Wahl angesichts der
Zuspitzung gewaltsamer Auseinandersetzungen,
die in einen Biirgerkrieg zu miinden drohten, fiir
eine Verschiebung der Wahlen aus. Er wurde
bedroht und umgehend abgesetzt (22.04.),
woraufhin er in die deutsche Botschaft fliichtete
und um politisches Asyl bat. Dies 16ste von der
Regierung gesteuerte antideutsche Ressentiments
und Ausschreitungen gegen deutsche Einrichtun-
gen (Goethe-Institut) aus.

Gestohlene Prasidentschaftswahl

Die Prisidentschaftswahlen am 24.04.2005 be-
gannen zundchst in einem zwar gespannten, aber
weitgehend konfliktfreien Klima, am spiten
Nachmittag des Wahltages kam es jedoch zu
Gewaltexzessen, und zwar besonders in den urba-
nen Zentren im Siiden des Landes. Die gewaltsa-
men Konfrontationen hielten auch in den folgen-
den Wochen an. Unmittelbarer Anlass waren
offensichtliche Versuche der Sicherheitsdienste
und RPT-freundlichen Milizen, den Wahlausgang
in ihrem Sinne zu beeinflussen. Diese vom Re-
gime gelenkten Filschungsversuche zeigten die
bereits aus den vorausgegangenen Wahlen be-
kannten vielfiltigen Facetten: FEinschiichterung
von Oppositionswihlern durch Gewaltausiibung
und -androhung vor und wihrend der Wahlen,
systematische Félschung der Wihlerlisten und der
Wabhlergebnisse, Zerstorung paralleler Wahlbe-
obachtungsstrukturen der Opposition und Zivilge-
sellschaft, Lahmlegung des Telefon- und Mobil-
funknetzes wihrend drei Tagen (inklusive dem
Wahltag), parteiliche Berichterstattung in den
staatlich kontrollierten Medien und Verbot oder
Behinderung regimekritischer Medien.

Als die CENI am 26.04. den Wahlsieg Faure
Gnassingbés und die vorldufigen Wahlergebnisse
verkiindete, antworteten oppositionelle Milizen
mit Gegengewalt. Armee und Sicherheitsdienste
und regierungsfreundliche Milizen gingen brutal
gegen reale und vermeintliche Regimegegner vor.
Nach einem am 13.05. publizierten Report der
LTDH forderten die Gewaltexzesse seit dem Tode
Eyadémas, besonders aber seit dem Beginn des
Wahlkampfes am 28.03. mindestens 811 Tote und
4.500 Verletzte sowie eine steigende Zahl von
Entfithrten und Verschleppten in den Folgewo-
chen (LTDH 2005). Wie schon 1993 suchten
viele Togoer aus Angst vor politischer Verfol-
gung ihr Heil in der Flucht ins benachbarte Benin
oder Ghana, obwohl alle Grenziibergiinge vom
22.04. bis zum 06.05. geschlossen blieben, um
Bevolkerungsbewegungen iiber die Grenze zu
verhindern.
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Offizielles Wahlergebnis der
Prisidentschaftswahlen vom 24.04.05:

- registrierte Wihler: 3.599.306

- Gesamtzahl der abgegebenen
Stimmen: 2.288.279 (63,6%)

- ungiiltige Stimmen: 88.005

- giiltige Stimmen: 2.200.274

davon fiir F. Gnassingbé (RPT):
1.325.622 (60,15%)

fiir Bob-Akitani (UFC, Kandidat der
demokratischen Opposition) 841.642
(38,25%)

fiir N. Lawson (PRR) 1,04%
fiir H. Olympio (RSDD) 0,55% *

Am 03.06. verkiindete das Verfassungsgericht in
gewohnt parteilicher Weise das offizielle Wahler-
gebnis und den Wahlsieg des Kandidaten der
RPT, Faure Gnassingbé; einen Tag spiter wurde
er als neuer Staatsprésident vereidigt. Seine ok-
kulte Initiation, ganz in den FuBstapfen seines
Vaters, war bereits zuvor in Kara, der Heimatstadt
des Eyadéma-Clans im Norden, erfolgt. Die
ECOWAS, die die Wahlen iiberwachen sollte und
unter anderem 120 der insgesamt 230 akkredi-
tierten Wahlbeobachter stellte, bezeichnete die
Wahl am 27.04. als von einigen ,,Anomalien und
Unzuldnglichkeiten sowie Zwischenfillen® ge-
kennzeichnet, diese konnten jedoch ,die gute
Durchfithrung und die ,,Glaubwiirdigkeit* des
Wahlergebnisses nicht in Frage stellen.” Die fran-
z0sische Regierung schloss sich dieser Position
umgehend an. Die EU, die eine Wahlbeobachtung
bereits im Vorfeld wegen der mangelhaften Vor-
bereitung der Wahl abgelehnt hatte, nahm das
Wabhlergebnis am 06.06. mit sichtlicher Reserve
zur Kenntnis; der EU-Kommissar fiir Humanitire
Hilfe und Entwicklung, Louis Michel, hatte sich
allerdings bereits am 28.04. stark besorgt iiber die
Gewaltiibergriffe gegen die Zivilbevolkerung
geduflert. Am 06.06. gelangten aullerdem vertrau-
liche Berichte von vier EU-Diplomaten an die
EU-Zentrale in Briissel an die Offentlichkeit, die
Anhaltspunkte fiir massive staatlich sanktionierte
Wahlfilschung auflisteten, u.a. eine Aufblihung
der Zahl der registrierten Wihler um mehr als
34% oder 900.000 fiktive Wahlberechtigte auf

8 http://africanelections.tripod.com/tg.html -

2005_Presidential_Election; 30.05.05)

® ECOWAS/CEDEAO: ,Ce scrutin a globalement
répondu aux criteéres et principes universellement admis
en matiere d’élections’, zitiert in: ai (2005): Togo —
Une élection a hauts risques. Amnesty international,
Lomé, 20.05.05:4.
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den ,,aktualisierten* Wihlerlisten.'® Letztere wa-
ren, entgegen Vereinbarungen zwischen Regie-
rung und Opposition vom 28.02., ohne Uberprii-
fungsmoglichkeiten durch die Oppositionspar-
teien erstellt worden. Der iiberwiegende Teil der
fiktiven Wihler auf den Listen fand sich in den
RPT-Hochburgen, wihrend vielen Oppositions-
wihlern zuvor die Registrierung verweigert wor-
den war."" Eine Glaubwiirdigkeitsliicke bestand
zudem in den offiziellen Statistiken {iiber die
Wahlbeteiligung, die im RPT-freundlichen Nor-
den angeblich bei 80-99% und in den Hochburgen
der Opposition bei nur 35% lag. Kurz, die meisten
unabhingigen Einschitzungen der Wahl gingen
wie die der Federation Internationale des Ligues
des Droits de I'Homme (FIDH) von so massiven
Wabhlfilschungen aus, dass von freien und fairen
Wabhlen nicht die Rede sein konnte. Anhénger der
Opposition sprachen folglich von einem ,,gestoh-
lenen Sieg“. Nach der Hochrechnung der
franzosischen Nichtregierungsorganisation Sur-
vie-France hitte der Oppositionskandidat Bob
Akitani mit 72,2% die Wahlen vor Gnassingbé
mit 25,5% gewonnen, selbst wenn man nur einen
Teil der Wahlmanipulationen beriicksichtigt hitte.

Das Europiische Parlament war unter diesen
Voraussetzungen weniger diplomatisch als die
EU-Kommission. Es erkannte die Wahlergebnisse
nicht an, da sie augenscheinlich nicht den inter-
national anerkannten Regeln von freien und fairen
Wabhlen entsprachen; die EU-Parlamentarier ver-
urteilten auBerdem die gewaltsame Unterdrii-
ckung der Opposition durch die staatlichen Ord-
nungskrifte (12.05.).

Diistere Perspektiven fiir eine
Demokratisierung Togos

Bereits mit der parteilichen Stellungnahme der
ECOWAS, der sich Frankreich umgehend an-
schloss, schien sich das Kalkiil Gnassingbés zu
bestitigen. Die tradierte duale Strategie des Eya-
déma-Clans — politische Repression und Spaltung
der Opposition nach innen und Ausniitzung wi-
derstreitender aufBenpolitischer Interessen der
internationalen Hauptakteure im Togo-Konflikt —
brachte den gewohnten Erfolg. Die Opposition
zeigte unter dem Druck der politischen Verfol-
gung und der latenten Profilierungstendenzen der
sogenannten ,,gemifBigten® Oppositionsparteien,
insbesondere der CPP (Convergence Patriotique

' Die Demographin Thérése Locoh, Forschungs-
direktorin des I'INED, geht in ihrem unverdffentlichten
Beitrag "Démographie, démocratie au Togo", sogar von
einer Differenz von mehr als 1.100.000 Phantom-
wihlern aus (http://www.survie-
france.org/article.php3?id_article=485; 07.06.05).

' allAfrica.com: ,Togo — Diplomatic documents sur-
face citing fraud in April poll’, 6.6.605 ; ufctogo.com:
,Présidentielle 2005 — les mécanismes de la fraude’.
5.5.05).
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Panafricaine) des ehemaligen OAU-Generalsek-
retidrs, ehemaligen Griindungsmitglieds der RPT
und fritheren togoischen Ministerpriasidenten
(1994-96) Edem Kodjos, erneut Spaltungstenden-
zen. Eine vom Ausland agierende bewaffnete
Opposition hatte angesichts der regierungs-
freundlichen Haltung benachbarter Staaten, vor
allem seit dem Regierungswechsel von 2000 in
Accra von Rawlings zu Kofour, keine Chance
mehr. Die scheinbar entschlossene Haltung der
afrikanischen Staaten gegeniiber dem undemo-
kratischen Agieren von Eyadémas Thronfolger
vom Februar entpuppte sich als Verbalradikalis-
mus. Die AU hob die verhiingten Sanktionen
gegeniiber Togo auf (30.05.) und erkannte den
neuen Staatschef an.

Bereits einen Tag nach der Wahl, als sich
bereits das Ausmafl der Wahlfdlschung abzeich-
nete, hatte der amtierende AU-Prisident Obasanjo
die beiden Kontrahenten Gnassingbé und Olym-
pio zu einem Konfliktlosungsgespriach nach
Abuja (25.04.) eingeladen. Sein Ziel war, beide
Parteien auf eine Regierung der Nationalen Ein-
heit zu verpflichten, was immer der Ausgang der
Wabhl sei. Am 19.05. gab es einen Mini-Gipfel der
beiden Kontrahenten sowie mehrerer Staatsober-
hiupter in Abuja zur Losung der Krise, unter
Beteiligung von Omar Bongo (Gabun), Mathieu
Kérékou (Benin), Blaise Compaoré (Burkina),
John Kufour (Ghana) und Mamadou Tandja
(ECOWAS-Vorsitzender)  sowie  Obasanjo.
Gnassingé  verhandelte  angesichts  seiner
faktischen Anerkennung als neuer Staatschef
durch die ECOWAS aus einer Position der Stirke.
Dies war fiir Olympio und Teile der ,radikalen*
Opposition inakzeptabel. Sie forderten Verhand-
lungen ,,auf gleicher Augenhohe®, das heifit, Bil-
dung einer Interimsregierung unter gleichberech-
tigter Einbeziehung aller wesentlichen Opposi-
tionsparteien und Wiederholung der Prisident-
schaftswahlen unter fairen und freien Bedingun-
gen; dies verdrgerte die in Abuja anwesenden
mehr an Ruhe und Ordnung interessierten Staats-
chefs betrichtlich.

Die eindeutige Haltung des EU-Parlaments
stirkte der Opposition zwar den Riicken, die Po-
sition der EU-Kommission, geschwicht durch den
offenen Widerspruch zwischen der franzosischen
und deutschen Position in dieser Frage, war aller-
dings weniger eindeutig. Die Sechsparteienkoali-
tion der Opposition begann daraufhin auseinander
zu fallen. Ende Mai stimmten fiinf der sechs ehe-
maligen Partner fiir die Aufnahme von Gespri-
chen mit dem neuen Regierungschef iiber eine
Regierung der Nationalen Einheit. Die stérkste
Oppositionspartei (UFC) fand sich hiermit, wie
bereits bei den vorangegangenen Wahlen, isoliert
und geschwicht, zumal ihr unterlegener Prisi-
dentschaftskandidat Akitani Bob am 19.05 einen
Herzinfarkt erlitt. Der neue Staatschef nutzte die

Uneinigkeit der Opposition in bewihrter Weise
aus. Wie bereits sein Vater, der 1994 an der
Mehrheit der Opposition vorbei Edem Kodjo zum
Ministerprasidenten ernannt hatte, berief Faure
Gnassingbé am 08.06. Kodjo erneut in das Amt.
Letzterer bildete am 20.06. sein Kabinett aus
Gnassinbé-Loyalisten und Abtriinnigen der zer-
brochenen Oppositionsfront und ernannte Kpa-
tcha Gnassingbé, den &lteren Bruder des neuen
Staatschefs, zum Verteidigungsminister, um so
den effektiven Machterhalt des Eyadéma-Clans
abzusichern. Die ECOWAS, Frankreich und an-
dere Geber billigten augenscheinlich diese Ent-
scheidung. Damit war die Frage der Bildung einer
Regierung der Nationalen Einheit, unter gleichbe-
rechtigter Einbeziehung wesentlicher Oppositi-
onsparteien, endgiiltig vom Tisch.

Die gegensitzliche Position der Regierungen
in Berlin und Paris wurde nach dem Februar-
Putsch in Lomé noch offensichtlicher und ver-
starkt auch in der iiberregionalen franzodsischen
und deutschen Presse thematisiert.'”> Wihrend
US-amerikanische und deutsche Diplomaten
hinter vorgehaltener Hand zugaben, dass die
Sechsparteienkoalition der Opposition die Wahlen
gewonnen hitte, wenn sie denn frei und fair ver-
laufen wiren, bestritt der Quai d’Orsay diese
Ansicht. Die franzosischen Medien nahmen nach
dem Tode Eyadémas ebenfalls eine bemerkens-
wert kritische Haltung auch gegeniiber der eige-
nen Regierung und dem Netzwerk der Ewigges-
trigen der messieurs Afrique ein. So war von der
,Komplizenschaft“ zwischen Paris und dem
togoischen Diktator die Rede (Le Monde,
09.02.05). Besonders scharf angegangen wurde
Staatspridsident Chirac, der sich offentlich als
personlicher Freund Eyadémas ,,geoutet* hatte; er
wurde in der Presse als ,dictateur de brousse*
apostrophiert (Le Monde, 08.02.05). Le Nouvel
Observateur (12.05.05) veroffentlichte ein langes
Interview mit Jean-Francoise Bayart, in dem
letzterer die an schndden Geld- und Partikularin-
teressen ausgerichtete franzosische Afrikapolitik
mit scharfen Worten geiflelte und eine grundle-
gende Umorientierung forderte.

Die EU, die nach wie vor eine auflen- und
wirtschaftspolitische Schliisselstellung in Bezug
auf die internationale Entwicklungszusammenar-
beit mit Togo einnahm, hatte das Wahlergebnis
nur ,,zur Kenntnis genommen®. Im Ubrigen ging
man in Briissel davon aus, dass das im April 2004
mit der Regierung in Lomé beschlossene und von
der Opposition anerkannte 22-Punkte-Programm

2 Der Schriftsteller Hans Christoph Buch vertrat in
einem auch in Frankreich beachteten Artikel die These,
das Beispiel Togo zeige, dass eine gescheiterte Demo-
kratisierung schlimmer als gar keine sei, weil sie latente
Gewaltpotentiale zum Ausbruch bringe; siehe ,,Staats-
zerfall in Afrika — Togo zum Beispiel“, Frankfurter
Allgemeine Zeitung (FAZ), 03.05.05.
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zur Demokratisierung weiterhin Maf}stab des
Handelns sei. Damit war zwar eine Wiederauf-
nahme der EU-Entwicklungszusammenarbeit auf
altem Niveau vorldufig ausgeschlossen, aber die
Regierung Faure Gnassingbé faktisch anerkannt.
Es war nicht zu erwarten, dass sich die EU ange-
sichts der retardierenden Rolle Frankreichs dazu
durchringen wiirde, faire und freie Wahlen in
Togo zu garantieren, da letztere eine internatio-
nale militidrische Absicherung — etwa durch UN-
Friedenstruppen wie in Sierra Leone — und sub-
stantielle finanzielle Unterstiitzung als notwendi-
gen, aber nicht hinreichenden Bestandteil voraus-
setzten. Hingegen hatte die franzdsische Verteidi-
gungsministerin Michele Alliot-Marie bereits am
Tage des Amtsantritts des neuen togoischen
Staatsprisidenten eine franzosische Militérinter-
vention, wie etwa in der Cote d’Ivoire, ausge-
schlossen und die AU fiir ihre Vermittlerrolle
gelobt.

Auch innerhalb der AU zeigten sich wider-
streitende Positionen in Bezug auf die Handha-
bung der togoischen Krise. AU-Generalsekretir
Konaré vertrat auch im Togo-Konflikt eine kon-
sequent an den Prinzipien des von der AU propa-
gierten ,,peer review mechanism* im Rahmen der
NEPAD ausgerichtete Politik der Forderung des
Rechtsstaates und guter Regierungsfithrung. In
diesem Sinne befiirwortete er die Entsendung des
fritheren Staatschefs Sambias, Kenneth Kaunda,
als AU-Sonderbeauftragten zur Uberpriifung der
Lage in Togo nach den Wahlen. Dariiber hinaus
nominierte er den fritheren senegalesischen Mi-
nisterprisidenten Mame Maida Boye als Leiter
einer Beobachtermission in Lomé mit dem Man-
dat, die politische und soziale Lage sowie die
Sicherheits- und Menschenrechtssituation zu
untersuchen. Die EU unterstiitzte diese Initiative
Konarés in einer am 04.06. herausgegebenen
Erkldarung ausdriicklich. Obasanjo sah jedoch
seine Strategie der Bildung einer Regierung der
Nationalen Einheit in Lomé, der angeblich bereits
die Mehrheit der Oppositionsparteien zugestimmt
hatte, durchkreuzt. Verdrgert hob er die Entschei-
dungen Konarés nach Konsultationen mit seinen
westafrikanischen Kollegen wieder auf (05.06.).

Weiterfiihrende Literatur:

Dies war der erste offentlich ausgetragene Kon-
flikt innerhalb der AU seit ihrer Griindung 2002.
Vorrangig fiir die Mehrheit der in der ECOWAS
wie in der AU vertretenen Staatschefs war die
Wahrung von Stabilitdt in dem von gewaltsamen
Krisen geschiittelten Westafrika, egal unter wel-
chem politischen Vorzeichen. Tatséchlich segnete
damit allerdings die Mehrheit der Staatschefs der
ECOWAS und der AU, unterstiitzt von einigen
Gebern wie Frankreich und der VR-China, nicht
nur den status quo der autokratischen Herrschaft
der Gnassingbé-Dynastie ab. Sie halfen durch ihre
halbherzige Unterstiitzung des Demokratisie-
rungsprozesses in Togo auch mit, dieses Regime
zu konsolidieren und zu legitimieren.

Ein Wandel des togoischen Kommandostaa-
tes aus sich heraus ist auf absehbare Zeit nicht zu
erwarten. Wenn die internationale Gemeinschaft
ihrer Verantwortung fiir Jahrzehnte fehlgeleiteter
Entwicklungszusammenarbeit gerecht werden
will, so geht kein Weg an einem ,,robusten Man-
dat zur Absicherung freier und fairer Wahlen
sowie des daran anschlieBenden Versohnungs-
und Demokratisierungsprozesses vorbei. Die
Geschichte Togos und die aktuelle Welle der
staatlich sanktionierten politischen Verfolgung
macht das deutlich. Das Beispiel der UNAMSIL-
Friedenstruppen sowie ergidnzender bilateraler
militdrischer und ziviler Unterstiitzung verschie-
dener Geberlidnder im Demokratisierungsprozess
Sierra Leones zeigt, dass solch ein ,robustes
Mandat* sinnvoll und machbar ist. Anscheinend
ist dies beziiglich Togo der Mehrheit der politi-
schen Entscheidungstriger Afrikas, in der UN und
in der EU jedoch zu kostspielig. Vermutlich pro-
voziert diese Haltung in absehbarer Zukunft neue
grenziiberschreitende  gewaltsame  Konfliktlo-
sungsversuche in einer ohnehin schon chronisch
destabilisierten Region. Ob die Politik des Hin-
wegschauens iiber fehlgeschlagene Demokratisie-
rungsversuche im wohlverstandenen Eigenin-
teresse der Afrikaner und der internationalen
Gemeinschaft nicht kontraproduktiv ist, stand
anscheinend bisher nicht ernsthaft zur Debatte.

Cornevin, Robert (1988): Le Togo: Des origines a nos jours. Acad. des Sc. D Outre-Mer, Paris
Ellis, Stephen (1993): Rumour and power in Togo. Africa, vol. 63, No.4 (1993): 462-476

Elwert, Georg (2001): Fiir eine neue deutsche Afrika-Politik — Die Entwicklungshilfe hat die autoritiren Regime
gestirkt. E+Z — Entwicklung und Zusammenarbeit, Nr. 10, Oktober 2001: 284-287.

Kohnert, D. (1997): Zum Einflu} des Okkulten auf staatliche Legitimitit und Demokratisierungshilfe in Afrika.

Sociologus, vol. 47, No. 1 (1997): 24-50

Kourouma, Ahmadou (2000): Die Nichte des groBen Jigers. Wuppertal, Himmer Verlag (dt. Ubersetzung von: En
attendant le vote des bétes sauvages. Paris, Le Seuil, 1998)

Lejeal, F. / Agbessi, G. (eds.) (2004): Dossier Togo. Marchés Tropicaux, 29.10.04: 2315-2374

Afrika im Blickpunkt Nr. 1-05



Dirk Kohnert

LTDH (2005): Strategie de la terreur au Togo II — ‘Un régne aussi court que sanglant’. Rapport préliminaire
d’investigation, avec le soutien de la FIDH, Paris, FIDH, Mérz 2005

Macé, Alain (2004): Politique et démocratie au Togo — 1993 — 1998 — de I’espoir a la désillusion. Cahiers d’Etudes
africaines, vol. 44, No. 4 (2004): 841-885

Piot, Charles (1999): Remotely global — Village modernity in West Africa (Kabiyé villages, Northern Togo). Univ.
of Chicago Press, Chicago

Toulabor, Comi M. (2003): La nature non démocratisable de la dictature Eyadéma. Le Togolais, 27.08.03
(http://www.letogolais.com/article.html?nid=1064; 23.05.05)

Toulabor, Comi M. (2003a): Togolité und Tribalismus — Der Dinosaurier von Lomé. Le Monde Diplomatique
(taz/LMD, dt. Ausgabe), 11.04.2003: 22

Toulabor, Comi M. (1986): Le Togo sous Eyadéma. Karthala, Paris

World Bank (1996): Overcoming the crisis, overcoming poverty — A World Bank poverty assessment of Togo.
Washington D.C., World Bank

Autor:
Dr. Dirk Kohnert, Institut fiir Afrika-Kunde, Hamburg
E-Mail: kohnert@iak.duei.de

Der Autor dankt Gero Erdmann sowie Lars Holstenkamp fiir hilfreiche Kommentare.

10 Afrika im Blickpunkt Nr. 1-05



Togo: Ein Lehrstiick fehlgeleiteter Demokratisierung

Impressum: AFRIKA IM BLICKPUNKT erscheint unregelméfig und bietet Hintergrundinformationen zu
aktuellen Entwicklungen im subsaharischen Afrika. Herausgeber ist das Institut fiir Afrika-Kunde (IAK) in
Hamburg.

Anschrift der Redaktion:  Institut fiir Afrika-Kunde
Neuer Jungfernstieg 21
20354 Hamburg
Tel.: 040 /42825-523
Fax: 040/42825-511
E-Mail: iak @iak.duei.de

Das IAK bildet zusammen mit dem Institut fiir Allgemeine Uberseeforschung, dem Institut fiir Asienkunde,
dem Institut fiir Iberoamerika-Kunde und dem Deutschen Orient-Institut den Verbund Deutsches Ubersee-
Institut in Hamburg.

Das Institut fiir Afrika-Kunde ist bemiiht, in seinen Publikationen verschiedene Meinungen zu Wort kommen
zu lassen, die jedoch grundsitzlich die Auffassung des jeweiligen Autors und nicht des Instituts fiir Afrika-
Kunde darstellen. Der Nachdruck, auch auszugsweise, ist nur mit Erlaubnis der Redaktion gestattet.

Redaktion: Gero Erdmann / Susan Steiner
Redaktionsassistenz: Ellen Baumann
Satz: IAK

ISSN 1619-3156

Institut fir Afrika-Kunde
Institute of African Affairs

im Verbund Deutsches Ubersee-Institut
- Mitglied der Leibniz-Gemeinschaft -
Neuer Jungfernstieg 21
20354 Hamburg
Tel.: 040 / 42825-523
Fax: 040 / 42825-511
E-Mail: iak@iak.duei.de
Internet: http://www.duei.de/iak

Afrika im Blickpunkt erscheint seit 2002. Alle bisher erschienenen Nummern sind iiber die Website
des IAK kostenlos abrufbar. In den Jahren 2003 und 2004 sind erschienen:

Nr.1-2003  Lydia Gértner FESPACO: Von der "Dekolonisierung der Leinwande" zur

Marz 2003 Professionalisierung unter Marktbedingungen?

Nr. 2 — 2003 Denis M. Tull Neubeginn oder lllusion? Probleme und Chancen der politischen
Mai 2003 Transition in der DR Kongo

Nr. 3 — 2003 Judy Smith / Krieg kennt keine Grenzen. Die regionale Tragweite des

Sept. 2003 Verena Wiesmann  Konfliktes in Liberia — eine Hintergrundanalyse

Nr.4-2003  Olaf Nielinger Afrika und der UN-Gipfel zur Informationsgesellschaft

Nov. 2003

Nr. 1 - 2004 Eike Karin Zehn Jahre Genozid.

Mérz 2004 Ohlendorf Der Vélkermord in Rwanda: Gruppenidentitat und Gewalt

Nr. 2 — 2004 Ivo Brandau Viel erreicht und nichts gewonnen? Zu den Erfolgsaussichten des
Juli 2004 IGAD-Friedensprozesses im Sudan

Nr. 3 — 2004 Jan Bachmann "Leave no continent behind" — Die Integration Afrikas in den
August 2004 Krieg gegen den Terror und ihre Folgen

Nr. 4 — 2004 Andreas Mehler Cote d’lvoire: Chirac allein zu Haus?
Nov. 2004

Afrika im Blickpunkt Nr. 1-05 11




	Afrika im Blickpunkt
	
	Institut für Afrika-Kunde
	Institute of African Affairs
	
	
	
	
	Nummer 1




	Dirk Kohnert



	(Togo: a didactic drama of misled democratisation in Africa)
	
	Institut für Afrika-Kunde
	Institute of African Affairs


	20354 Hamburg

